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Mit Ge~ielimiguiig  der Iiohen Fal(tilt2t koniiiit Iiier niir Ab- 
scliiiitt 11,  I<ap.Z;L  zuin Abdruck. Das ganze Werk, von deiii als 
Dissertatioii nur  die  Geschiclite der  Theorie  vor  dem  Zeit- 
aller  der  Preisrcvoliition  im  XVI.  Jahrliuiidert  dient,  wird 
iii  kurzem  irn  ßticliliandel  crsclieineri. 
Druck  von E. E b c ri  n g, G.  m.  b.  ll.,  Berliii  NW.,  Mittelstrassc  20. 
Meinen  Eltern. Inlialt der  nachstehetld  tliclit  zum 
Abdruck  ltoinmenden Teile der Dissertation. 
I.  Absclinltt.  .Das Altertum. 
1.  I<apitel.  Die  Gcldwcrttiicoric  des  aiitiket; 
Grieclieiituiiis  iind  die  vorwiegend  pliiloso- 
pliiscli-etIiiscIic  BctracIitiingsweise.  Hier  wird 
vor  allcni  Plato  iiiid  Aristoteics  bciiaiidelt  uiid  die  bis  auf 
dcii  Iiciitigcii Tag wirksaiiie  Leiire  des Stagiriteii  I<riliscli  utilcr- 
SiiCiit. 
2.  i<apitel.  Das Geldwertprobleiii  in der rüiiii- 
s  C Ii e ii E p o C Ii e.  Es wird  die  Ariiiut  der  rßiiiisclicii Lilerntiir 
an  tlieoretisclier Betraciitiiiig gezeigt lind  auf  das riiiiiisclie Reclit, 
das liistoriscli und  iiiclit als Eiiilieit iiiitcisuclit werdeii  iiiuss,  als 
Griiiidlage  der  Wirtscliaftslelire vcrwieseii.  FUr  die Gcidtlicorie 
werden,  iiebeii  den  alten Gesetzen,  vor  alleiii Paiilus I  I.  Dig. 
XVIII. 1  (dc coiit. etiipt.) betraclitet; niis der SpXtzeit besonders das 
Preiscdikt Diokletiaiis, das den Uebergaiig zur  Naturalwirtscliaft 
kcnnzciclinct. 
11.  Abschnitt.  Die  Goldtheorie  vorn  begliineiideii  Mlttelnlter  bis 
ziir Prelsrevolutloii. -  Uns Zeitnlter  der vorwiegerid  ethiscli- 
rellglüsen  Betrachtung. 
I.l<apitel. Geld- lind Wcrtbcgriff itii  Beginn der 
religiüseii Epooiie.  Der Einfluss der  Natitral- 
wirtscliaft iiiid der Uebergaiig ziiiii I<aiionisrniis. 
Hier  wird  vor  alleiii  der Zusaiiinienliaiig von Natiiralwirlsciiaft 
uiid  Clirislentuiii  iiiid  beider  Eiiifliiss  auf  die Wertvorstelliiiigeii 
beliaiidelt.  Aiis  der FrUlizeit werden  die Grui~daiiscliaut~iigeii  der 
I<irclieiivXter, aiis  dcr  Splitzeit die Volksreclite betraclitet. 
a.l<apitel.  Die  Eiitwlcltliiiig  des Geldbegriffes 
uiid der Wertbegriffe vom Zcitaiter der Sclio- 
IastiIc bis  zur Reforniatioii. 
1.  Der Beg  i ii ii  der Sc  ii o 1  a s t i k.  Als  ilir  Hiiiiepunkt 
crsclieiiit Tliotiias von Aquiiio,  aus desscii die iiieisteti Lebens- - G  - 
gebiete  iimfassendeii Werken aiicli eine Wert-  und Geldtlioric 
geschöpft wird,  die iiii  ciigeii Ziisaninienliaiig iiiit deit  iiatiiral- 
wirtscliaflliclien Verkelirsforineii und  der Witclierdoktriii stellt. 
2.  Die  Erweiteriiiig  der Geldlelire diircli den 
Niedergang des  Miinzwesens. BuridanusuiidOres- 
mius. 
(Inlialt des vorliegetideii Teiles) 
3.  Die  Widersprticlie  zwisclien  Wertlelire, 
Geldwertlelire  und  kircliliclier  Doktrin. - 
Hier wird  an  einer Reilie  von  Aiitoren die Icasuisllsclie Iiiter- 
pretation  des  Geldwertes  und  ilir  Zusainiiienhaiig  tiiit  der 
Wucherlehre gezeigt.  Als cliarakteristlsclistes Beispiel Itoiiiiiit 
Beriiardiii  von  Siena (1380-1.148)  in betraclit. 
4.  DieFortsetzerderSc1ioIastik.-DieLelire,dieIiier 
beliandelt wird,  stellt iiii ganzen keiiien grossen Fortscliritt dar; 
sie leliiit  sich im  wesentliclieii  aii  die Autoren  des XV.  Jalir- 
Iiunderts an.  Die Ueberscliitzuiig Gabriel Biels  wird  zuruck-  - 
gewiesen. 
G.  Die Diskiissioii iiberMetailwert und Nomi- 
n a l W e r t.  Die Untersucliiing  zeigt,  dass im  XV.  riiid  XVI. 
Jalirliundert das Probleiii  der  Geldscliuld  iiieisteiis  in1  Siiiiie 
der  Metaliwerttheorie  gelöst  wird.  Weder  die  Vertreter 
dieser  iiocli der Noiniiialwerttlieorle  geben  eine  ökoiioinisciie 
Begründung fürllire Lüsung des Problcins. 
G.  H ii m  a n i s t e ii  U ii d  Re  f o r m a t o r e n.  Das  vor  allein 
religiüs interessierteZeitalter Iiat die Geldtlieorie  kauin gef6rdert. 
Voti  lilstoriscliei~i  liiteresse ist die Aiifwerfuiig des  Problems 
voin  Arbeitswert bei  Lullicr. 
7. Der Uebergaiig  zur rein  ökorioiiiisclieii Be- 
t r a C h t U 11 g s w e i s e. -  Diese Wendung beginnt iiii Anfang 
des XVI. Jalirliiiiiderts. Einen cliarakteristisclieii Ausdruck findet 
sie  in dein  siclisisclien Mvliiiizstrcit  voii  16ö0, vor  alleiii iii der 
albertiiiisclieii  Fliigschrift,  teilweise  aucli  iii  der  Geldsclirift 
des  Astronomen  Coperiiiltris.  Der  wirkliclie  Uinscliwiiiig  iii 
der Tlieorie  vollzog  sich  erst  iiii  Atiscliluss  aii die grossen 
ErscliUtteruiigeii  des  Wirtsclialtslebeiis,  die  der  alteii  Welt 
im  Laufe des XVI.  Jalirliunderts  bereitet wurden. 
Als der Höh'epunlct  der inittelalterliclien  Geldlehre wird 
gewöhnlich  Thomas von  Aquiiio  angesehen,  und  unter den 
iiächsten Nachfolgern  de;  Tlioriias haben es aucli nur wenige 
überihii Iiinaus  gebracht,  Wälirend  fast  alle  Männer  des 
Zeitalters  in  der Gcldtlieorie wie  er selbst von  Aristoteles 
abliäiigig sind, findet sich bei einem  voii  ihnen, bei Vinceiit 
voii  Beauvais (Vincentius Bello Vaceiisis),'  der um das Jalir 
1265 starb,  lceine  Bezieliung zu  Aristoteles  gerade bei  der 
Beliaiidluiig  des  Gelds.  Iii  seineiii  Speculum  ~iaturale 
(Bucli 7,  Kap. 59,  S.  462)  der zitierten Ausgabe,  in dem' der 
Verfasser voi;  Geld und Münze haiidelt, Iiält er wie Isidorus 
von Sevilla Metallum, figura et pondus für die erforderliclieii 
Geldqcialitäteii,  und  da  Pliiiius seiiie Autorität ist,  so bringt 
cr nichts  tlieoretiscli  Interessaiites über  das  Geld. 
Ini Gegensatz hierzu isl:die Abliäiigigl<eit von Aristoteles 
durchaus erkeiiiitlicli  bei deiii Erzieher  Philipps des Schönen, 
Egidio  Colonria,  oder wie er häufig  iiacli  seinem  Geburts- 
ort genaniit Wird, Gilles de Ronie (1247-131G).2  Seine Aus- 
fülirungeii  über das Geld finde11 sich  in  seiner Schrift:  „De 
----- 
1.  Speculuiii quadriiplex Naliirale doclriiide mqralc Iiistoriale Diiaci 
1133.1.  Vergl.  Scliulte:  Gescli.  d.  Quelleii  U.  Literaiiir  [I.  kaiioiiisclieii 
Reclites Bd. 2,  S.  190,  vergi. Jourdaiii.  Le coniiiieiicenieiit de I'tcotioinic 
politiqiie aii iiioyeii 2ge.  MBiii. de I'Acad.  des. Sc.et.B.L.  1874  Bd.28, S.8ff. 
2.  Mir  lag  eine  aiiieriltaiiisclie Ausgabe  der  in1  Jahre  1280 iiis 
Fra~zsiscl~e  Uberselzteii Sclirift iinter  deiii Titel:  Livres  du  Goiiver- 
neiiieiit  des  rois,  A.  XIII.  Ceiitiiry Frciicliversioii  of Egidio Coloiina's 
Trealisc  des rcgiiiiiiie priiicipiiiii  iiiit  Noteii  von  Moletiaer,  New-York 
18DO vor. rcgiinine  principum",  die  er zur  Belehrung seiiies  Scliülers 
schrieb (Lib. 2.  Part. 3, Kap. 8-10  zitierte Ausgabe 240-250). 
Auch bei ihiii wäre eigeiitlicli iiiclits zu  erwähnen, was seine 
Anschauuiig  besoiiders  interessant maclien Icönrite.  Es Itelirt 
nur  ,die  gleiche  ethische  Lehre,  wie  bei  Tliomas  wieder. 
Wenii er Iiier doch geiiannt \vjrd, so geschieht es, um  zu Iion- 
statieren,  wie  wenig  seine  etliisclien  Vorschriften  imstande 
waren, seiiiein Schüler Pliilipp wirtscliaftliclie  Eiiisiclit in  das 
Wesen  des  Geldes  beizubringen,  denn  gerade  Pliilipp  der 
Schöne  begaiiii  vom  Jahre  1295 an, das Reclit  für  sich  iii 
Anspruch  zu  ~ieliiiieii,  die Münze zu versclilecliterri iiiid daniit 
alleii Schicliteii der Bevöllcernng eine Steuer aufzuerlegen.  Der 
sicli  ,!zur  !chroiiisclien  ICranltheit  eiitwicltelnde  Drang  der 
Fürsten,  das  Geld  zu  einer  Einnaliniequelle  zu  machen,  hat 
hier für diemoderiie.'GescliicIite angefaiigeii.  Damit bcgannen 
die Völlier  um  eine  scliiiierzliclie Erfalirurig  reiclicr  zu  wer- 
deii,  unter  dereii  Erschütterniigeii daiiii  auch  dic  Lehre vom 
Gelde sich  iveiter zu  entrvicltelii gediäiigt war. 
Der  Gegeitsalz zwisclieii ,der Anscliauting der Herrscher 
uiid  Staatb'mäiiiier  einerseits,  die  wie  Secoussc%agt,  die 
Münzäiiderung  als  ein  Do'iiianinlreclit  ansali,  als  eiiie  be- 
queme, weiiiger lästige Weise, Steucni zu erliebeii, uiid jeiier 
der Theoretilter  jeiier  Epoche  aiidercrscits  scheiiit  aber  iin 
Grunde iiiclit unüberbrücklicli zu sein.  Iiidem die Vorstellung 
des vom  Gesetzdeiii Geld beigelegten Wirtes seit Aristoteles 
iiiclit aus der Welt versch~vniideii  war,  hatte sie die Fiirsteii 
init,dem Gefühl ihrer SouverSiiität durchdringen iiiüssen, iväli- 
rend  die  nur  ethischen  Ideeii,  die  eine  Uebereiiistimmiing 
der boiiitas  extrinseca mit der iiitrinseca  forderteii, der abso- 
lute~~  Ueberzeugungsliraft für diejenigeri eriiiaiigelteii, die sicli 
durcli ihreii Vorteil uiid nicht durch ethische Doktrinen lenlten 
lasseii wollten. 
Dazu  kam  wohl  auch  die  Erfahrung,  dass  man  iin  In- 
land iiii VerKehr iiiclit nach den~  Metallgeliiilt zu fragen scliieii,  - 
8.  Ordoilnances des  Rois  dc Fraiice tonie  111  Prfface pap.  CI. 
dass 'ein abgeiiutztes Geldstück meistciis ebeiisoviel kaufte, wie 
das vollwiclitige. Bei .diesen Käufen  eiitscliied .also der Name. 
Yaruni  sollte  man  nicht  in  Verbindung  mit  jeiier  Macht- 
vorstellung sicli diese Idee ziiriiitze iiiacheii,  und seine Schul- 
den,  dic  man  iri  voll~viclitigern Gelde  I<ontraliiert hatte,  i,n 
crleichtcrtein  bezahlen?  Für ,die Handelsleute,  die  mit, dein, 
Auslaiid verltehrteii, war iiatürlicli diese Theorie ein  Unglück, 
uiitl sie 'iiiusstc es umsoinehr werden, je  mehr der Weltliaiidel 
Europas  mehr  und  mehr zur  Geldwirtscliaft  verhalf. 
„Voiii  Zentrum  der niilitäriscli  und  politiscli  sich  eilt- 
wickeliideii  und  an  Geldnot  leidenden  I<önigsstaateii  ging 
iiotweiictig eine andere Geldauffassuiig,aus, als von deii Mittel- 
~inflltteii  des Weltliandels."~ 
Der Wunsch .der Politil(er, das Geld zum blosseii Zeichen 
zu  eiitwicl<cln, das diircli  Gesetz Zalilungsltraft  erlangte,  der 
durch  dic  Rechtsvorstelluiig,  aber .auch  durch  gewisse  Er- 
faliruiigeii init minderwertigem, der ~cheide~üiize  ähiilichem 
Gelde begünstigt \vurde,  waren  den Wüiischeii  derer,  die in 
deiii  Mittelpunltt  der  Geld\\,irtscliaft staiideii,  durchaus  ent- 
gegengesetzt.  In  gewisseiii Sinne war die Ausgabe von  ver- 
sclileclitertem  Geld  eiiie  I<rediloperatioii,  Lesis5  ncnnt  sie 
direkt  eiii  Aiialogoii zur  iiioderneii  Papiergeldausgabc,  abcr 
er  fügt  hinzu,  dass,  „solaiige  die  Geldurirtschaft  uiid  der 
öffentliche I<redit noch  auf  einer niedrigen  Stufe standeii,  es 
scliu~ieriger  war, Müiizeii, 20-30  'J/, iiber ilirein inncren Werte 
als'  heute  eiiieii  stofflicli  wertlosen  Papierscliein  auf  cleni 
Pariltiirs zu  erlialtcn." 
Es  ist  ja  ganz Iclar,  dass  iriiieriiaib aer mit  Geld  wirt- 
schafteiideii I<seisc iiur bliiilteiides Gold und Silber als Bürge 
füc ciic  Zultuiift erscliien, weil  man  deren  Beliebtlicit  Itannte. 
Yoii  ihrer  Absatzfiiliiglteit war  inan  durchdrii~i~eii,  wahrend 
iiiaii aii  die Versprechungeii der Herrscher zu glauben, \venig  -- 
4.  Neurntli:  Die  Piiiilction  des Geldes -iii: Volkswirtscliaftliclie uiid 
sozialpolitisclie Essays,  Wien  1880, S, 833. 
5.  Art. Mlliizweseii, MW. d. StW. S. 000  11. 003. Grund hatte und ihnen daher wenig Kredit bei der Ausgabe 
von  Zeicliengeld  einräumen  lionnte.6 
Die dem  Vorgehen  d e r  I< ö n ig  e  zugrunde  liegende 
theoretisclic  Auffassung  hat  Lexis  trcffend  gekennzeichnet,  . 
Rvenn  er sagt:  ,,Im  allgemeinen  ging man  von  der  An- 
schauung aus, dass das Livre  eine ideale in  den Güter11 sicli 
aubprägende  Werteinheit  sei,  die  durcli  die  Münzen  aucli 
unabhängig  von  dem  inneren  Wert derselben  rcpräseiitiert 
\vei-de."?  -  Man  inuss  aucli  Iiier  die der Zeit  geläufige 
Vorstellung des gerecliten Preises, der  Taxpreise heranzielien, 
um zu begreifen, das's die Zciclicngeldvorstellung deneii durcli- 
aus verständlicli  vorkam,  die sicli als normengebende Macht, 
als Träger ,der Verwaltung fühlten.  Natürlich  ist tlieoretische 
Einsicht nicht alleiii der.Anlass für das Handeln.  Sclioii allein 
das  Bestreben,  sicli  durch  Zahlung  der Geldscliiildeii  nach 
dem Nennwert Erleichterung zu verscliaffeii, hätte wohl aucli 
ohne die theoretische Ueberzeugiiiig dazu gefiilirt, Maclit vor 
Recht gehen zu lassen. 
Ein  e Entscliuldiguiig existiert aber für diese Versclilecli- 
terung,  nämlicli  der Mangel .an Edelmetall,  der sicii in  allen 
Ländern  uinsomclir  beinerl<bar machte,  je  mehr die  stirliere 
Nachfrage  nach  Geld i~ii  s11,äteren  Mittelalter  auftrat.8 
Die grössere Nachfrage nach Geld hätte ja  vielleicht  iin- 
stande sein können, dem Metall einen höliereii Wert im Siriiie 
der Kaufltraft zu gebenl  uiid'so gewisse Reduktionen zu recht- 
fertigen.  Aber für  diese Frage war gar kein Verständnis vor- 
hallden; die eirieii  erbliclcten  im  unveränderten  Naiiien,  die 
G.  Sielie  hierzu  Reciieii  de  Docunients  relatifs &  i'liistoire  des 
iil~linaie~  frappfes Par  les Rois  des Fraiice  par  F.  de Saulcy,  Paris 
1819,  Bd.  1,  S.  150.  Vergl.  ferner Hertricli:  Les  thb~ries  nioiiiibtaires 
aii  XIV.  Sibcle  Lyon  1800,  S. 46.  Recueil  a. a. 0. 5. 80.  Luscliiti  V. 
Ebeiigreuth,  Allgemeiiie  Mliiizkuiide  i~0.1,  S. 806 
I.  Lexis a. a.. 0.  S. 00%  Auf I<tiapps Staalliclie Tlieorie des Geldes 
cimqugelien,  die erst riacii  Elnreicliuiig dieser Arbeit  erscliiea,  wird  sich 
ati  einer  späteren Stelle Gelegeiiiieit  bieteii. 
8.  Sielie Rosclier  Systeiii Bd.  8,  1800,  S. 871 %iisata voii  Sticda. 
aiiderii  in1  ~invcräiidcrten  Metall  die Wertltoiistaiiz.  Dicsei' 
Gegeiisat7.  machte  die Verschlecliteruiig  des  Geldes  zur 
J'atastrophc.  In  welcliem  Sinne  bei  dieser  verscliiedeiieti 
Auffassung über das Geld  die Geldverschlecliteruiig niif  den 
Handel ge\virltt hat, lcöiiiien nur Spezialu~itersuchungen  iiacli- 
weisen?  Wenn  CS  gelungeii  \väre,  die  Preise  unverändert 
zu  erlialten,  so  hätte  sicli  die  Idee  von  der  Möglichkeit 
eines Zeiclieiigeldes,  ~vcnigstcns  für das Inland,  ~valirscliein- 
licli  durcligcsctzt.  Das scheint aber damals noch  unmöglicli 
getvcseri  zu  scin,  wo es so wenig  reclitliclic  Garantien  gab 
und  jeder  nur dem traute,  was selbst Gebrauchswert besass. 
Die  absolute  ~erbi'nduiig  des Wertes  mit  der  Metallrnenge 
liessen aber im ganzen docli jeden  für die verminderte Metall- 
iiienge auch weniger Ware geben.  Ob der inissluiigene Ver- 
such  Pliilipps  des Schönen vom  Jahre  1304: „Pour  refretier 
la  commune tempete et necessitf  de c'e  aujourd'liui  pour Ia 
cherti. du ble, pois feves orge et autres g.raiiis  doiit la  coiii- 
inunaut6 du peuple est soutenueii, auf Griitid dessen er einen 
Preistarif  der wichtigsten  Lebensiiiittel aufstellte,  iiii  Zusain- 
nienhang mit der Geldversclilecliteruiig steht, weiss ich nicht, 
--  jedenfalls  ist  er ein  Bel\peis fiir  die Aiischnuuiig  des  Re- 
gente~i  von  dcr Maclit  der Ordontiaiizeii,  und  hieraus  folgt 
aucli, wie oben bei der~diokletianisclieiiTaxordiiung  ausgefülirt 
ist,  der Glaube aii die Mögliclikeit der Festsetzung des Geld- 
mertes,  der I<aufl<rait  des Geldes.1o  Es verdient  daiauf  hin- 
gemieseii  zu  werden,  wie die  Ueberzeugung  der  Pralctilier 
iiiid  ihre  Erfahrung frülizcitig Mittel  uncl  Wege ersann,  uin 
sich vor Schaden, der nos  jener Zeiclieiigeldtlieorie'der  Herr- 
slclieiideii folgte,  zu  beyalireii.  Dies  gcschali  in  älinliclier 
Weise wie später durcli  den  Marl<e~isl<udo  oder das ßanlto- 
9.  Sielie  11.  a.  Scliulte:  Gescliiciite  des  nlittdailerliclien  llandels 
zwisclirii  Westdeutscliland  iiiid  Italieii  Bd.  1,  S.  0.14,  nach  dein  der 
Verfall der M:irlcte  der  Cliaiiipagiie  iiiit  deii  Zusliiiideii  seit Piiilipp  zu- 
saiiiiiieeliängt; s. a.  S. 828 ff. 
10. Sielie  Art.  Maxiiiiuiii  iiii  Nouveaii  .dictioiiiiaire  d'6coiioiiiie 
politique  Paris  1802, S. 230, cielie  aitcii  Recueil  a. a. 0..  S. 150 U.  150. geld?'  indein man nämlich; Verträge und Gescli5fte auf Grund 
eines  ideateii  Geldcs  schloss,  iiacli  Gewiclit  feiiien  Goldes 
oder Silbers oder nacli' Pistolen und Gros tiiriiois Ludwig IX. 
Man  behielt,  wic Secousse meint,  bercits verrufene  Mütizen 
Gens zii  solchen  Zwecken  zurück.l2  Um  .deniibcli  die 
Zeiclieiitheorie oder die Nenniv'ertslehre durclizusetzen, \vurde 
voii  den  Herrscher11 in  verscliiedeiieii  Ordoniiaiizeu  die  Be- 
iiutzung bestiniiiiter  Münzsorteii untersagt, z.  B.  vor1  Karl  V. 
a'm  12.  März  1356,  der befahl,  alle  Geschäfte  nur  iii  dein 
Gelde,  .das  zur  Zeit  Umlauf  bcsass,  abzuscliliessen.  Dem 
Ncrinwert  olirie  bestimniteu Metallgehalt sollte die Zahlliraft 
erzwungen,  und  damit  die  Loslösung  des  Wertes  voii  der 
Substanz durchgesetzt werden. 
Die  Erschütterungen,  die  das  Müniweseii  seit  Pliilipp 
durchgeiuaclit  und  die sich  unter seinem  Naclifolger  Jean  I. 
iiocli  versclilimmerten,  machen  es  verstäridlich;  dass  die 
Theorie vom  Gelde sich eiiergiscli  Fragen zuwandte, die das 
Weseii des Geldes ltiären  koiiiiten.  Die ganze Gesellscliaft: 
,,Adel, Geistlichl<eit  und Bürgertli~n  ~vurde  iii ilireii finaiiziellen 
Interessen getroffeni<,  und so musste die Aufiiierlcsaiiilteit iiot- 
wcndig auf  die Ursachen gelenld  werdeii,  die hier  wirl<sam 
waren. 
Allerdings  hatten  sich  bereits  uiii  das  Jahr 1297 Tlieo- 
retiltcr uiid  Ratgeber ,des I<öiiigs wie Mouchct  (Guide)  und 
Pierre  de  Bois  gegen  die  Müiizversclilechtcrung  ausge- 
sprocheii.  Etwas  später  .auch  Enguerraiid  de Marigny.13 
11.  Siel!e  Eiide~iiaiiii: Studien  zur  roiiiaiiiscli-l<aiionistisclieii  Wirt- 
scliaflslelire 1,  S. IR-,  9,  S. 228.  Ueber  Recliii~iiigsgeid  Ehengreutli  a. 
a. 0. S. lriTiI56,  Asliiey,  Eiiglisclie  WirtscliaftsgcscliicIite S.  176 11.  922, 
Bd.  1.  Für  Deutscliland  iiii  XIV.  Jalirliiindert  uiid  Recliiiiiiigsgeld  in 
Cüfil sielie  ltlaina  Stcriiegg:  Deiitsclie  WirtscliaflsgescliicIi(e  Bd.  3,  2, 
S.  2-00.  Goldscliiiiidt liber Baiikogeld ini Hdbcii. d. I~laiidclsreclits  S. 1178, 
Sielie aucli die A«sfÜliriiiigen des zweiten Teils ob& Steiiart.  Büscli iieiiiit 
es  idealisclies  Geld  und  verweist  aiif  die Amsterdanier Erfaliruiigen 
19. Sielie Hertricli a. a. O.  S. '16. 
13. Zar  Oescliiclite  der Oeldwirreii  vergl.  Le  Blaiic.  Traiti? Iiisto- 
riqile  des  Moiiiioys  de  Fraiice  Pag.  180.  Ueber  Picrre  de  Bois,  der 
Die  Ratgeber des Königs wieseii  vergeblich  darauf  hin,  dass 
sein  Vorgeheii  scliädliclier als  eiii  I<rieg sei,  iiur den Land- 
leute~~  als  Scliuldiierii  uiid  den  Geldfabriliariteii  iiütze.'4 
Die Erscliütterungeii  des Geld\i~eseiis,  die uin  so gefilir- 
licher  \i1r?ren, je  inehr sie durcli  Ausdeliiiuiig  des  Verl<elirs 
wirlisaiii  wurdeii,  Iialferi  mit,  eiiie  ,,Einaiizipation  des tlieo- 
retisclien  DenlieiisL1  Iierbeizufülireii. 
Schoii iii dieser Zeit trat eiiie  Rebellioii der Ideeri, „eine 
Aufleliiiuiig des  Individuunis  gegen Bestiininuiig  seines  Ge- 
\vissens  durcli  Aiitorität  und  Tradition"  ein.'" 
Der  fortsclireiteiide  Mandel  liatte  iiacli  und  nach  auch 
.die Vorstellungeii  voii  Wertuiid  I. Preis  iiiehr und  mehr  den 
wirtscliaftliclieii  Tatsaclieii! angepasst.   er  aug~värtige  Handel  I<oiiiite, wie  Brentaiio  bctont, 
nicht  mit  dcn  Gesiclitspurildeii  des ;,gerechten  Preises<'  er- 
Advokat  iitid Mitglied der Geiieralstaaten seit 1302 war,  sielie Rambaiid : 
1.listoire  des  Doctriiies  bconoriiiques,  Paris  1800,  S.  45.  Dieser  Iiabe 
bereils  1808 ausciiiaiidergesetzt, dass die Preisliausse von  den  Mlliizver- 
sclilecliteriingeii koiiiiiie,  und  daß sie die  Teiideiiz  zur  Verlreibiiiig des 
gute11 Geldes  Iiabc.  Deiiiiiacli  iiiiic  er  als  eiiier  der frliliecteii I<eiiiier 
des  sogeiiaiiiiteii Oresliamsclieii Gesetzes  gelteti.  Iii  deii  Recueils  des 
dociiinciits a. a. 0. S.  1.40,  die sich auf Boiitaric bezieiieii,  wcrdeii Bicliet 
tiiid  Moucliet  als  Oegiicr  der  Versc!ilecliteningcn  geiianiii  w!Llire&i1 
Engiierraiid de  Marigiiy  von  ilircr Wirksanikei!  ,i,:r:eiigt  gcweseii  s ,. 
Vergleiche  Boiitaric  Notices  ct Extrails  des ii~aiiiiscriptes  de  la  biblio- 
tli&qiie iiatioiiale Bd.  10,  S.  lad, sowie Braiits a. a. 0. S.  180.  Periier 
Vuitry: Les Moniiaies soiis Pliilipple Bel.  Acad. des Sc. iiior. et polit. 1879 
S.  I 19.  De  Saiilcy:  Pliilipp  le  bel  a-t-il  iiieriti? le  siirnoiii  de  faux 
inoiiiiayeur? Bibl.  Ecoles  des Cliartres  1870 Bd.  37, S.  1Cd. 
14.  Wie  scliiiell  die Mlliiz31ideriiiigeii aiifeiiiaiider folgten, kann  man 
daraii  crl<eiincti, dass  Jeaii  I.  alleiii  voii  1361-1855  das  Geld  niclit 
weiiiaer als aclitzeliii Male ver:lnderte.  Vergl.  Ordoiiiiniices des Rois de 
~raiiie  T.  11.  P.  CIV,  S.  120. 
nie I<ircl~e  vcrurt~tlte  die  MllnzfBlsclier  oliiie  Zweifel,  so  diircli  -  .  - .  . -  - 
Boiiifacius VII.  Das  Volk  iiaiinte  Piiilipp  iiacli  den1  Vorbild Daiites, 
der die  Mlliizf3l~%lier  iiielirfacli erwfiltiit,  unter  deiieii,  die iiicht  iii deii 
Hiiiiiiiei  koiiiiiicii,  faiix nioiiiiayeiir.  Sielic Daiite:  ,,Giittliclie I<oiiiüdie", 
',,Paradies" Oesaiig XIX.  Vers  118. 
16. Breiilano, Etliik uiid Voil<swirtscliaft  iii der Gescliiclite, 1001, S. 16. fasst werden.  Für den auswärtige11 IZaufmann  hat  die  Le- 
beiislialtung  der Zunft  oder  des  Standes  beiiie  Eedeutung 
melir.1°  Wenn die Auflösung der fester1 Formen aucli diircli 
Jalirliuiiderte  dauert und wir in  den naclifolgeiiden  Aiisfüli- 
rurigen  iiocli  laiige  Zeit die Nachwirl<ungen der altcn  An- 
scliauurigen selieii,  so beginnen docli  jetzt  schon zu  Aiifang 
des XIV.  Jalirliuiiderts, wirtscliaitliche Erl(cnntiiisse sicli aus- 
zubreiten und die Geldtlieorie zu erweitern. 
Das Land, das ain schlimiiisteii unter den Münzzuständen 
gelitten  hatte,  Franl<reicli, brachte die ersten Märiner  hervor, 
die die Münztheorie ernsthaft über Aristoteles hinausfülirten, 
Buridanus  und  Oresmius. 
Johannes  B~ridanur.~~ 
Die Geldlelire  Buridaiis ist nicht eine systematisclie Ab- 
Iiaiidlung,  sie  ist  vergrabcn  in  den  l~o~iiiiie~~tareii  über  die 
Ethik  und  die  Politilc  des  Altmeisters,  aber \venii  wir  sie 
hier  aucli  ~iocli  zusa~nmcntrageii  müssen,  so niaclit  die I<lar- 
Iieit  dieses  "berlegeiien  Geistes es  docli  ~iiöglicli,  ihn  weit 
1U. Ebeiida. 
17. Vergl.  Reallexikoii  fiir ~~rotestaiiliscbe  Tlieologie, Leipzig  lSll7, 
Bd.  13, S.  610.  Buridaii  ist Eiide  des  XIII.  Jahrliuiiderts iii Betliiine 
geboreii,  1327 Rektor der  Uiiiversit&t Paris.  Berüiinit ist seiiie Uiiter- 
siicliung  des  Probleiiis  der  Wilieiisfreiiieit.  Das  Beispiel  voll  den 
Eseln  des  Biiridan  ist  bislier.  iiocli  iiiclit  bei  iiiiii  gefuiideii; eiiiigc 
andere Erz~liluiigeii  iiber  iliii  sclieiiieii aucli Sage zu  seilt.  Mit  sciiien 
ükoiioiiiisclien  Aiischaiiiingen sclieiiit sicli  zuerst Jourdaiii a. a. 0.  S. 20 
bescliäfligt  zi~  Iiabeii,  ferner Braiils  L'~coiioriiie  poliliqrie  au  inoyeii 
3ge.  Loiivaiii  1SOT>,  S.  60-52.  Eiiie sorgfältige Stttdic  iiat  iliiii  I<aitlla 
gewidiiiet.  ,,Der Lelirer des Oresmiiis,'  Zeitnclir.  f.  d. ges. StW. Bd. 00, 
C.  1SB  und ebeiida  „Die Lelire  vom  gerecliteii Preis  iii  der Scholastil~'~ 
S.  607,  beideii  Arbeiten  verdaiike icii  selir  viel  fUr  die betreffenden Ab- 
scliiiitte iiieitier  Arbeit,  die  die geiiaiiiiteii Spezialstudieii  nii  nia~iclicii 
Puiikteii  erganzen soll. 
Voll  des  Sclirifteii des Bitridaii Iialieii  nilr  vorgelcgeii Qiiaeslioiies 
super decein libros etiiicoruiii.  Die  Ausgabe Paris 1.180 uitd Oxford  11387,  . 
feriier Quaesilones iii octo libros  polilicoruii~  Oxfoid 1040. 
leichter  zu  verstelieii,  als die ineisten seiner Vorgänger.  Die 
Ehre,  die man  seit  Rosclierls  den1  Oresmius  gibt,  der  Be- 
gründer  dcr  modernen  Geldtlieorie  zu  sein,  \vürde,  wenn 
es  iiiclit  überhaupt  iiiihistoriscli  wäre,  eiiieiii  Maiinc  des 
14. jalirliunderts  iiioderiie öI~oiiomisclie  Aiiscliauuiigen  zuzu- 
erlceiiiieti, zweifellos schon dein Lelirer des Oresiiiius, Buridan, 
zuerltaiint werden müsseii. 
/Die  Theorie  Buridaiis  über  das  Geld  und  besonders 
über  den  Geldwert  ist  nicht,  wie  Kaulla  ineint,lO  allein 
die  Frucht  deduldiver Methode,  die Koiisequeiiz  seiner all- 
gemeinen  Werttheoric,  soiiderii  wie  mir' sclieiiit,  das  Er- 
gebnis  einer  Vereinigung  dedul<t:ver  und  itidulttiver  Ele- 
mente,  also  der  berechtiglsteii  wisse~iscliaftliclien  Weise der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  öltononiisclier  Probleme.  Wie 
wäre es denn inöglicli ge\treseii, dass  einen1 beobachtenden 
Geist,  cler  in  Paris lebte,  die  Erfaliruiig  über  das Geld  und 
über  die Folgen,  die sich  aus der Veränderung des Metall- 
gelialtes  ergebcn  Iiatien,  iiiclit  ebenfalls  Gruiidlagen  der 
Theorie gewesen \vären. 
Die praktisclicii  Erl<eiini~iisse  werden  bei  iliin  iiiit  Aus- 
gangsptinltt  für  die  Erl<lärung  der  tlieoretisclien  Entwick- 
. lurigeii  des Aristoteles. 
Dies geschieht  in folgender Weise:2o 
Der Wert oder die Güte der Dinge hängt nach  ihm, der 
dariii  Aristoteles folgt, voni  Endzweck  ab.  Die Dinge  sind 
aber dazu bestiiniiit, das tiieiiscliliclie Bedürfnis zu befriedigen. 
Die Cirösse  der Bedürfiiisse ist das tvalire Mass der Tauscli- 
gegenstände.  Der  Preis  der Diiige ~iiuss  zugleicli  abhängen 
von  der vorliandeneii Menge. 
Nicht der iiatürliclie Wert, d. h. der Grad der Würde, ent: 
18.  Sielte  S.  2.1  dieser  Arbeit.  Vergl.  aiicli  I<aiilla S.  453.  Vor 
iiiiii  Iiat  sclioii Joiirdain  darauf  Iiiiigewieseii. 
10. a. a. 0.  S.  468.  Sielie, daß I<aiilla selbst aiii Buridaiis Stelliiiig 
zur  Geldversclilecliter~i~~g  Iiiliweist,  S. 460. 
20.  Etliicoruin  lib.  B  Qu.  10  uiid  Politicoriiin  lib.  1 Qu. Xi.  ciiid 
Qil.  15 S. 70. schaftlichen Betrachter als feststelieiidc Werte, an deiien inan 
die andere11 Dinge messeii I<öniic,  alsob es als Ausdruclt eiiies 
bestiininteii  Bedürfnisses  iiivariabel Sei. 
Das Geld  hat praktisch  in  dieser Epoche ebeii noch  gar 
kiiieii  Kreditcliarakter;  cs  ist,  geracle  weil  man  kein  Ver- 
traue11 zum Müiiziianicn hat, iiur Metallübertragung als Selbst- 
wert.  Es ist das, was die Praxis aus ihm inacht,  Wertträger, 
wie  es  jeder  Barrcn  darstellt.  Diese Zeit  der aufsteigeiideii 
Geldurirtschaft  iind  des  beginncndeii  liaiidelsverkelirs  auf 
grössere  Eiitfernungeii  macht  jetzt  Erfahrungen,  die  iii  die 
Theorie iibergeheii uiid zu  einer Aiiscliauiing  führen,  die für 
die  daiiialigc  Zeit und Verfassiiiig  durchaus  richtig ist. 
Die  verschiedeiien  Fuiiktioiien  des  Geldes,  aus  deiieii 
heraus  ja  scliliesslicli der  Geldbvert sich  bildet,  hat  Buridaii 
in  vorbildliclier I<larlieit gezciclinet.lS 
'Das Gcld ist iiotn~eiidig  für deii Verltelir, iiiiid  in diesem 
erfüllt es eine Reihe voii  Zweclcen.  Buridan  behandelt vier. 
Der  erste  Dienst  ist,  dass  es  die  Scliwieriglteit  iiberwindet, 
die  sich  aus der Entferiiuiig  der Orte ergibt;  es ist eiii  ge- 
eigneter  Wertträger  durcli  den  Rauiii,  weil  es  iiiit  Itleiiiein 
Voluiiieii  grossen  Wert  verbindet,  leicht  transportabel  ist; 
#weiteiis  ef~11Öglicht es,  Leistuiig  und  Gegenleistuiig  des 
Wareiitausclies zcitlicli  zu  verscliieben,  inan  baiiii  das Geld 
oliiie  Furcht  vor  Veräiiderung  und  grosse  Kostcn  aufhcben 
und sicher seiii,ld,ass es als fideiiissor futurae iiecessitatis aeiiie 
Kaufkraft  bewahrt,  es  ist  also  Wertträger  durcli  die  Zeit. 
Drittens ermögliclit das Geld durch seine Teilbarlceit in  Icleiiie 
Teile  als  ,,niiiiiita  i~ioneta'~~",as  eirizelne  Geld,  dessen 
Summt gegebeii  wird, zu  deti  verschiedenen  I<iiufeii zu  ver- 
\veiiden,  und  vierteils  besitzt  das  Metallgeld  iiii  Gegeiisatz 
zu  all deii hbrigeii Gegenständen eiiie Teilbarlteit ohiie Wert- 
verlust.  Mari  Itanii z.  B.  ein PFerd  iiiclit hiiigebeii  aii jemand, 
der kein  Pferd gebraucheil lcanii,  und  selbst iiiir ciiien  Rock 
28.  Etliicoruni lib. 6.  Qa.  17. 
Sielie Ducange.  Glossariiiiii. Arliltel ,,iiiiiirita iiioiicta." 
wegzugeber.  hat.  Ein  Pferd  ist  aber  nicht  beliebig  teilbar, 
zwei  halbe  Pferde  sind  öltononiiscli  nicht  das  gleiche  wie 
eiii ganzes.  Tausche ich' aber das Pferd gegen Geld, so kann 
ich  tiiit  iiieiiieiii  Gelde  I<leider, Stiefel  uiid  was  ich  soiist 
will,  Itaufen.  Der  vierte  Gesichtspunkt  fasst  zwei  Erscliei- 
nungen zusammeii:  die Teilbarlceit, und das, was Mcnger die 
Marktgängigkeit nennt. 
Iii  dieseii  Funlttionen  siiid  die  Eigenschaften,  die  das 
,Metall  zum  Geld  geeignet  iiiaclieii,  geschildert,  das  Metall 
ist unzerstörbarer Wert durcli Zeit uiid Raiim, ist teilbar und 
marlitgängig,  daraus  folgt,  (lass  das  Edelmetall  die  Geld- 
eigeiiscliafteii  iii  hervorragendem  Masse  besitzt.  Es  folgt 
aber nicht  daraus,  dass das Geld stets aus Metall uiid über- 
Iiaopt  Wertsubstanz  sein  iniiss,  was  in  Biiritlanus'  Zeiten 
absolut notwendig  crsclieint. 
Von  eiiieiii  äliiiliclieti  Gesiclitspuiikt  aiis  Lieliaiidelt 
Buridaii  das  Geld  in1  I<omiiientar zur  P0litilt.3~  Das  Geld 
hat vier  Wcsensseiteii:  die  Causa  materialis  est  illa  de qua 
sit inoneta,  et talis tinateria  debet  esse rar  a  et p r e t i 0 Sn 
quia  sub parva  quanitate clcbet  esse  magiii valoris. 
Die cauca fiiialis es( quatenus homo per inoiietam possit 
habere illa  quae suiit iiecessaria  vitae.  . 
Die Causa formalis est figura inoiietac et signuin ponderis 
irioiietae taiiti vaioris. 
Dic  Causa  efficieiis est ~iriiiccps  ille  qui  Iiabet politiam 
guberiiare  vel  coiigregatio  civi~iin.~l 
Aus dem Weseil des Geldes folgt für ihn, dass der Zweck 
des Geldes  der Tausch,  alles  aiidere  Missbraucli  ist.  Dass 
diesc Prätllisse,  die Causa finalis reiii dcdulitiv iiiclit zu  eillern 
Siibstaiizwert  fülireii müsse,  ist sclioii  Iier~~orgeliobe~~. 
Vor  Bnridaiius  ist wolil  I<auni so  ~n~rgiscli  ausgefülirt 
$\vorden,  dass,  wen11  eiii  Metall  Gel(izweckeii  dienen  soll, 
--.---U 
;lO. Qiiacsliofies  in oclo libros politicoriiiii  (lil  XI-XVI.  S. GI-6% 
31.  Qiiaestio 11, coiiiniiitati~iie  ili~iiet~rllni  S.  Go  ff. 
2" 83. Ebeiida. 
8.1.  Aiicli  Ibn I<haldouii, 1832-140.1,  dieser ratselliafte Gescliiciits- 
pliiiosopli,  soll  iiacli  Ibn Siiia gesagt liabeii; „La sagesse diviiic a voulii 
qiie  les  deux 'pierres  (I'or  et  I'argeiit)  itiisseiit trEs  rars,  parsqii'clles 
devaient  s'employer  pour  reprbseiiter  In  valeiir  <lc  ce  qiic  I'liointiic 
gagne, par son travail et de tout ce qui fait ses riciicsses. or si oii pouvnil 
fabriquer ces deiix iiieteaux par iiii procfd6 artificiel,  ils devieniiraieiit si 
aboiidaiis  que  pcrsoiiiie n'aiirait  de  I'ititbfit ;1 lcs reclierciier ct le  dessin 
dc  la  Providence  serait  frustrb.'  Siehe  Nys  a. a. 0. S.  170  riacli 
Bertlielot La  Cl~eniie  aii  nioyeii  Age  Bd.  I. 
36. Buridaniis a. a. 0. Polit. S.  r>n 11. 
86.  Ebcnda. 
I 
nomine  est,  et in  nobis  cst facere  ipsam  inutile.  Sic forte 
et sic absolicte dicenduni 11011  est iiccessariiim.~" 
Wohl veriiiöge  der Fürst,  einen  Naincii  beizulegen,  wie 
Denar oder Obolus, aber er ltöiiiie nicht sagen, n~icviel  Denar 
oder  Obolus  dieser Wcin  \\fert  ist,  denn  an  eineiii  Ort sei 
der Wcin besser als an eineiii  anderen.  Dic  I<aiifl(raft lässt 
si,cli  also  nacli  Buridaiiiis  nicht  nielir  beliebig  bestiiiiinen. 
Das Geltl hat im Metall einen bestimmten Wcrt als Ausdruclc 
des Bedürfnisses  bestimmter Volksschicliten.  Das Geld  hat 
in  der Münze  denselben  Wert wie  d;is  Metall.  (Wir  geben 
diese Ausfüliruiigeii unten  iin  Zusaiiiiiieiiliang \vieder.;jS) 
In  dieser  einseitigen  subjeldiveii  Wc~tauffassung, die 
sich  an  Aristoteles  anscliliesst,  ist  Iteiii  Kriteriuin  dafür 
aiigegcben,  wie  niaii  dem  Gelde  denn  ansielit,  \velches 
Bedürfnis  es  darstellt.  Es \vird  so vergessen,  dass  dic 
dies  selten  sein  müssc."c  ,,Quod  materia  quae  cle  facili 
reperitur et in qua Iiomines in  plentitudiiie abund;iiit  non  est 
sufficieiis  niateria  rnoiietae,  patet  quia  debet esse rara." 
Mit  voller  Klarlicit  Iiat  der subjelitive  Werttlieoretiker 
den Einfluss des Angebotes auf  den  Preis der Dinge erliaiiiit. 
87.  Etliicoouiii a. a. 0. S. 18.1. 
08. Oportet  igitiir  priino  qiiotl  vaior  pecuiiiae  iiidigeiitia  Iiiltiiaiia 
iiieiisuretiir.  Licet  eniin  forte tioii  indigeaiiitis  acl  iiostras iiecessitates 
auro vel  argeiito, taiiieii divites  iiitligeiii eis ad  escessos suos iii apiia- 
ratibiis  exterioribus  propter  qitod  vidiiiius  qiiod  niiriiiii  et  argeiituiii 
in inassa taiiti valoris suiit vel qirasi tanti siciit iii 
liloiieta.  Quiiiii  igitur valor  pecuiiiae iilensuratiis 
fuerit secuiiduiii coruiii ~iroportio~ietn  ad Iiiiiiianaiii 
iiidigeiitiaiii,  oiiiiila  coiiiiiiiitabilia potcruiit aplire- 
t.iari scciiiidiiiii  proportioiieiii  ad  pecitiiiain qualeiii 
e 11 i 111  p r o 1)  o r t i o ii e iii  11  a b e b U 11 t  a d  11 U iii a 11 a 111  i 11  11  i- 
gciitiaiii  taleiii  proportioiiein  Iiabcbuiit  ad  pecii- 
iiiaiii;  Iiuiiiaiiae  iiitligeiitiae  proportioiiatai~~.  Ver- 
iiiii  est  tarnen  quod  jaiii  aliqiia  curreiite iiioiieta si  rex  aliquain fabri- 
Cmt  possct  ci  iti  ordiiie  ad  ~)recedeiiteiii prelluiii  iiistitiicre,  verbi 
gratia  dicere  quoil  iioviis  deiiariiis  pro  tribus  vetcribus  poiialiir  et 
capiatiir,  Sc. si  suae riiateriae relatioiieiii a<i Iiuiiianaiii iiidigeiitiani non 
valeat,  tiiiii  vel  valde  rcx  peccaret ct iiijiiste siipcr coiiiiiiiiiietii liopiiluni 
Iiicraret nisi  forte propter  coerceiiteiii belliiiii vel  aliqiiaiii aliatn riecessi- 
tatet11 enciisaret  a peccato. 
Ai1 aliaiii coiicedit  quod  iioiiiisiiin non  est  certa  iiieiisiira  vcilaliiiiii 
iiisi  seciiiidiitii  ratlonelii  ipslus  et  illoriiiii  ad  Iiiiinanatii  iiidigeiitiain. 
(Qiiaestioiics iii  deceiii iibros etiiicoriiiii qii.  17.  fol. 181 b.) 
1 !  Aus  seinem Verständnis für diese Tatsaclieri  folgt aiicli seine 
.  ,  ltluge  Beiirteiluiig  der Alcliiiiiie.  Nicht  nielir  wie  Thomrts 
iri  rein  tlieologischeii  Vorstelluiigeii  befangeii,  hält  er  sie 
für  unnütz.  ,,Quia  sic materia  monetae  fieret  communis  et 
non  rara.""i  AUS dein  Z\\fcccck  der Münze  folgt  also  für 
Buridaii,  dass  sie  selten,  kostbar,  von  richtigein  Gewicht 
un!d  Wcrt  sein  iiiu$s.  Die  I<aufleute  brauchen  ein  Geld 
aus  edlem  Material  und  leicht  transportierbar.3" 
Dic  alte  Frage,  ob das Geld Reiclitiiiii  sei,  beantwortet 
i  er  ,dahin.  Es  sei  Reiclituin,  iiiclit  per  SC,  soiideni  per 
, 
, 
accidens -  nicht als Selbsb\\recl<, soiidcrti als Mittel.";  Wenn 
der Fürst auch die Causa efficieiis  ist, so findet seine Maclit 
bald  eine Grenze.  Er vermag,  wie Buridanus  in  der Etli:ilc 
(Qu.  17) iiacliweist, nicht beliebig mit der Münze zu schalten, 
und  aus  dieser  Ueberzeuguiig  Iiccaus  wagt  Buridanus,  wie 
I(aulla (S.457) Iiervorliebt, cincii besclieidcncn Eiiimnnci gcgeii 
,  die  sonst uiinrtlibare Autorität  des Aristoteles,  der das Geld 
8  als aus .dein Gesetz heraus  besteliencl  gelteiiiizeiclinet habe. 
Dicebat  Aristoteles  quod  nuniisina  noii  naturata  sed 
'4  33. a.  a. 0.  S.  61. Aiistauscliverliältnisse  Prozesse  der  Preisbildung  sind,  die 
niit  der  bloss  subjektiveii  Auffassuiig  der beiden  cirrzelncii 
Seiteii  iiiclit  erlilärt  werdeii  I<aiiii.  Als  positives  Ergebiiis 
köiiiieii mir es aber ansehen, dass Iiier eiii Gegenstaiid cigciieri 
Bediirfiiisses,  d.  11.  eiii Wertäquivaleiit  dem  Geld erst seiiie 
Fuiiktioii  verleilit. 
Das  Problem  der rnutatio  rnonetae,  das durcli  Jahrhun- 
derte voii nun aii das eigentliche Gcldproblem wird, gibt uns 
die  Geld~veriv~rstclluagen  Buridans  in  I<oiizentrierter Foriii. 
Die  nach  ilim  notrveridigeii Eigeiiscliaften  dcs Geldes  siiid: 
Materia,  poiidus,  figura,  appelatioiie,  et  USUS. 
Die Cieldveräiicleruiig kaiiii deiii Material nach eine totale 
seiii, et\va der Uebergaiig voii eiriein Metall zu eiiiem anderen. 
Sie  ist  uiireclit,  wenn  sie  der  Fürst  iiacli  seiiieiii  Belicbeii 
gegeii  das  Iiiteresse der Genieiriscliaft  \~oriiiiiiiiit.  Eiiie Idee 
voii  durcliaus  I<irclilich etliischcr  Grundlage.  Sie  kanii  be- 
rechtigt  kein,  wetiii  die  Materie  zu  wenig  selteii,  zu  ge- 
wolinlicli  ge\vorderi  ist,  das  n~iirdc z  B.  deii  Uebergang 
von  Kupfer  zu  Silber oder von  Silber zu  Gold  reclitfertigeii. 
Eine teilweise  Veräiiclerung, d.  11.  eine Leg  i e r ii n g, ist 
nur erlaiibt, wenn sie iiii Iiiteresse der Kaiiflente liegt."  Eine 
Aenderuiig des Geldg  erw  i C h t  C s ist nur  erlaubt,  weiiii  der 
Preis  gleichzeitig  verändert  wird. 
Eiiie  N a m  e n s äiideruiig  würde  iiicht  schädlicli  seiii, 
weiiii iiiclit gewisse Strafeii uiid  Zaliluiigen nach  dein Neiiii- 
\ifert  festgesetzt wäreii unct dadurcli  Betrug Iiervorginge, dass 
der Metallgelialt  nicht iiiehr  der allbel<aiiiite sei."o 
Dass  eiiie  Mutizveräiideruiig  urireclit  ist,  daraii  bestellt 
für Buridan  lceiii  Zweifel, erlaubt ist sie, uiicl  hier spielt der 
religiöse  Autoritatenglaube  wieder  Iiiricin,  deiii  Herrscher, 
der die  Müiizliolieit, potestateiii ordi~iatidi,  hat,  quia  iiioiieta 
hbet interpretatioiiem  a doiiiiiio  (S.  53).  Der  I-Ierrscher,  -  --V.- 
30. Politicooiini  S.  GD. 
40. Ebeiida. 
aiif  cleii  alleiii sich dieses Reclit  der  mutatio'tnonetarum  cr- 
streclct, muss  sich Ihr  darüber seiii,  dass es  eine  Sünde ist, 
zu.m  Privatvorteil  das  Geld  zu  veränderit.  Wer  iin  Staat 
gegeii  das allgemeiiic Wohl haiidelt,  peccat  mortaliter. 
Nur 'dann ,darf das Geld versclilecntert werden, wenii es 
zum geiiieitisaiiieii Wohle gescliieht, denii iiiiiner kann nur das 
meriscliliche  Bedurfnis  deii  Geldivert  bestimiiien,  niclit  die 
Willl<ür des  Köiiigs.4i  Nur  iin  Notfall  wie  im  Krieg  (\\Ge 
aiis'obigem  Zitat hervorgelit), gibt CS  eiiie Ausnalinie, dann 
alleiii  ist  es Iceiiie Siiiide, tv;eiiit .der Uöiiig befiehlt,  dass der 
neue Denar fürdrei alte gelten soll. 
Es ist  unzn~cifelliaft,  dass  Buridaii  eineii  grossen  Fort- 
schritt über Thoinas bedeutet.  Die meclianisclieii Vorsteiiun- 
gen  für  die Gegenüberstelluiig voii  Ware und  Geld  \verdeii 
melir uiid  inelir durch die Erlteniitiiis der tatsäcliliclien Wirlc- 
samltcit  des Geldes ersetzt. 
Das Geld  ist j e t z t vorwiegend  Tausclimittel  und  iiiuss 
dazu  auch  Wertträger durcli Raum  uiid Zeit seiii. 
Deii produktiven Charakter des Geldes, seine Eigcnscliaft 
als I<apital iii der Wcrtübertraguiig hat Buridan iiiclit crliannt, 
wohl  auch  iiiclit erlteiiiieii köiineii. 
Die Zeit  ist Iceiii  Gut,  und  Geld für das Verl<aufeii voii 
Zeit  nelirnen,  ersclieiiit  als  WucI~er.~~ 
Rcligiösc  Gesiclitspuiil<te trete11 jcdocli hier bereits Star]< 
hinter der Eiiisiclit iii ~wirtscliaftliche  Z«satnineiiliäiige zurück. 
In  eiiier  ben~uiidernswerten, tleii  Zcitgeiiosseii  überlegenen 
Weise Iiat Bnridan ö1~oiioinisclie  Gesichtspiiiil<te in  die Münz- 
problenic  liiiieingcbracht.  Wir  inüssen  zugebeii,  dass  hier 
41.  EbCiida,  S.  64 licituiii  quod  tiiiitctur iiiateria  si ad  aliqiia partes 
eSt  defectiis iiiateriae  ad  Iiabciidiiiii  stlpciidia  coiutiiuiiitntis totiiis pro 
iitilitate  coniiiiiinitates.  Similiter  de  ~ioiiderc  si  ~iropter  diiiiiiiutioneni 
ponderis  11011  posseiiius  Iiabere  iiiultos  fraiicos, licituiii  est  iiiutare 
pondiis. 
42.  Eberldn  Qii  10. s.  $4 recipere pcciiiiiatii pro dilatatioiie teiii~0iis 
Cst  coiililli~tcrc  usurniil. die  Lehre von  einem Mann  bereichert  ist; dem die Nachwelt 
auf  dieseiii  Gebiet die berechtigte  Aiierlceiinung  iiocli  iiiclit 
iii vollem  Masse hat zuteil werden lassen. 
Nicolaus  Oresmius  (gast.  1382),48 
Den  Ruhin  des Nicolaus  Oresmius als  Natioiialöl~o~iom 
Iiat Rosclier begrüiidet.""  Er sah in Oresmius iiiclit tiur einen 
grossen  Nationalöl<oiiomen des 14.  Jatirliundcrts,  nicht  iiur 
,,einen Edelstein, .der staubbcdeclct an eiiiem selteri betreteiicn 
Wege lag",  soiidern einen  Mann, -  der im  14.  Jahrliuiidcrt 
eine  Münziiietliode  fand,  \velche  nach  den  Einsiditeti  des 
19. Jahrhuiiderts durchweg liorreld ist."  Roscher koiistatiert, 
dass Oresiiiius  und  Byel  sich  voii  dem  Irrtum  derer freige- 
43.  Die  Lileralur  zi~  Oresmius  ist  sehr  bedeiitciid.  Vergleiclie 
Meunier  Essai  sur lavie  et  :es  Oeuvres  de Nicole Oresme, Paris 1857. 
Roscher:  ,,Ein  grosser Natioiialül~oiioiii  des 14. Jalirliiindertq" Zeitsclir. 
f.  d.  ges.  StW.  ßd. 19, IHUB,  S.  305  iiiid  Gescliiclite  der  Nationalüko- 
iiomik,  S.  81.  Wolowsl<i Seaiice  et  travcaiix  de  I'acadeniie  des  SC. 
nlor.  et  pol.  toin.  0.2,  Uii  graiid  Ecoiioiiiiste  fraii~ais  au  XIV.  siecle 
S. 486.  Jou;dain  a. a. 0. S. 81.  Coiitzeii: Gescb.  der Volkswirtscliaft- 
iiclien Literatur  in1 Mittelalter  S.  130.  Eiideiiiaiiii: Stiidieii ßd. 2, S. 188. 
ßraiits a.  a. 0.  S.  190.  Hertrich:  Les tlifories inotinetaire aii XIV.  si8cle. 
Lyon  18!30, S. 67 ff.  Kaiilla a. a. 0. S. 468.  Iii Bezug auf das Gresliainsclie 
Gesetz:  Maclcod Iiistory  of econoiiiics S. 460  und  Laugliliii:  Priiiciples 
of iiiotiey S. 400. 
Scliriiteii  cies  Oresniius:  De  origine iiatura et  mii(ationibus moiic- 
taruni.  Mir  lag  eiiie  lateinisciie Ausgabe  oiiiie  Jalireszalil  vereinigt 
liiit  den  Schriften von  Oabriel Byel  vor,  feriier  $ie Neuaiisgabe  voii 
Wolowski, die  dcii  lateii~isclieii  und  fraiizösisciien Text eiilliYlt Traiclie 
de In  premikre iiiveiitioii des iiioni~oies  de Nicole Oresnic.  Texte fraiiqais 
' 
et  latin  vereinigt iiiit Traite de la  iiioiiiiaie de Coperniqiie.  PubliBs  et 
aiiil~t~s  par  L.  Wolowski, Paris  1801.. 
4.1..  a.  a. 0. Zcitsclirift S.  30  und  WolowsLi  a. a. 0. 
48.  111  der  sl)Yter erscliiciieiieii Gescliiclitc  der Natloiialöl<oiioniie 
S.  26  Iieisst  es  „fast durcliweg  korrekt.'  111  der  Zeitsclir.  f.  d.  ges. 
Staatsw. S.  300  „durcliweg korrekt.' 
Iialteii  Iiabeii,  die iii dem Geld  mehr oder weniger als eine 
Ware erbliclieii. 
Eiiie unrichtige Beiirteiluiig des zweifellos Iioclibedeuten- 
cleii  Maniics gescliielit in  doppelte111 Sirine: einiiial zeigt uns 
die gciiatieie  kenntnis  der  iiiittelalterliclieii  Literatur,  dass 
die Geldtheorie  iiiclit ails  reife  Lehre aus dein  Kopfe  dieses 
Mannes entsprang, sondern das Ergebnis eiiier Eiitwiclcluugs- ' 
reihe  darstellt;  danii  aber  sclieirit  es  eine  durchaus  iin- 
Iiistorisclie  Auffassuiig  in  ihm  den Verlrcter  einer  heute be- 
rechtigten  Oeldtlicorie zu  erlcennen.  Diese Aiiffassung liegt 
\~olil  in  letzter Linie in  Roschers  wenig sagender  Definition 
des Geldes als einer Ware,  eiiier  Definition,  die für unseren 
heutigen  Geldbegriff  siclierlicli  nicht  inehr  ausreicht. 
Uiii  die Stelluiig uiid  Bedeutung  des  Oresmius  zu  er- 
I<enneii, wollen wir untersuclieii,  was an seiiien Ausführungen 
iieu  und  werkroll  ist.  Eins  lässt  sich  allerdings  von  vorn- 
hereiii  zugeben, (lass Oresmius das Verdieiist Iiat,  seine Aus- 
füliruiigeii  iii  systeiiiatisclier  Form  vorgetragen  und  dadurcli 
den  Geldprobleiiieii  eine Soiiderstelliing  iiii  Reiche  wissen- 
scliaftliclier Betraclituiigeii  gegcben zu  haben. 
Oresiiiius'  Schrift ist eiiie Protestkiiiidgebiing  gegen die 
Ziistäiide,  die  durch die Iiaiidlungen  der Herrsclier iin  fran- 
zösisclicii  Münzwcsen  cingetreteii waren.  Die Auffassungen 
der I-lcrrsclieiiden,  dic ilireii  Regierungslintidlunp zugriinde 
lageii,  finden  iii  den  Ordonnaiizen  ihren  vollen  Ausdrucli 
Keiiic ist \volil so  bezeicliiiend, als die von  Pliilipp voii Valois 
am 16. Januar 1346 an deii Seiiesclial voii Beaucaire gerichtete, 
in  der es Iieissl: „A  iiostre  M;ijcctC  royal  appartient  le fait 
la provisioii et toute ordenance de monoie, et de  faire nionoier 
teies moiioyes  ct doriiier tels cours et pour tel pris comme  ii 
nous plaist et bon nous seiiible pour le bien  et profit de iioiis 
de iiostre  royaumc et de iioz subgiez et en  usant de iiotre 
droit."aG 
---W 
40. Siehe  Dociitiietits  Moiietaires  Bd.  1,  S.  260  uiid  Ordoiitiatices 
des Rois  de Fraiicc  Bd.  9, S.  2o.1.  Aucli  Marx  Iiat  iiii  ICapitaI  diese Gegen  diese  Anschauungen  vom  Geldcliaralcter  richtet 
sich  der  Prolog  der  Oresiiiischen  Diatribc.  Deli  Olaubeii. 
dass der König oder Fürst auf  Grund des Rechts oder eines 
Privilegs  <las umlaufeiide  Geld veräiiderii  Icaiiii,  will  er  im 
Anschluss  an  Aristoteles widerlegeii,  uiid zwai dadurch, dass 
er das Weseii  des Geldes  beliaridelt;l7 
Aehnlicli wie Aristoteles entwiclcclt der VerFasser,  waruiii 
das Geld erfuriden sei und  welche Dienste es dem Menschen 
leiste (I<ap. 1).  Das iastrumentum permutandi soll aus einem 
handliclieii Material sein, das in lcleiiier Meiige grosse Mengen 
anderer  Diiige  erwirbt,  d.  h.  teuer  und  lcostbar  ist.  Zu 
solcheii  Funktionen  eignet  sich  iiiir  ein  Stoff,  der  \\reder 
iii  allzu grosser noch .allzu Itleiner Meiige vorliandeii  ist,  uiid 
zufar iiacli  Gegenden  uiid  Zeiten  verschieden,  Gold,  Silber 
oder  eiii  sonstiges  reiiies  oder  legiertes  Metall,  das iiiclit 
durch  die  Alchimie  leicht  herstellbar  sein  darf  (Kap.  2). 
Bis  hierher  findet  sicli  also  riiclits,  was sicli  bei  Bur:danus 
iiiclit aucli schon Iierausleserl. liesse.  Auch was iiber die Frage 
der Legieruiig,  das grosse  iind  ltleine Geld  (Kap.  3),"J über 
Stelle zitiert, Bd.  1, S.  67.  Vergl.  dazii  die Dol~utiiente  von  31. Januar 
ld40,  S.  231% Vergl.  ferner  fiir das Verstfiiidnis  des Miliizweseiis die 
weitercii  Ausflllirutigcn  in  dcii  Ordoiiiiaiiceii.  Das  Jalir  lö4H  bracliie 
11,  das  Jalir  1340  0,  das  Jalir  1361  18  Mtiiizverfiiideriiiige~i, sielie 
Ordoiinaiices Bd.  3,  S.  124.  Eine Zwaiigsiaxatioii fast aller Gebraiichs- 
gegeiisl2nde, also  eine  wirkliclie Fcstlcgiiiig des Geldwertes liatte  1880 
slattgefiiiiden, sielie Ordoiiiiaiices Bd.  2,  S. 40,  wo  Pliiilpl> der  VI.  von 
Valois  strenge Bestrafiiiig  derjenigen fordert, die  die Preistaxcir  iibcr- 
sciireiteii,  sielie auch S. TiR,  21).  November  lad($  wo  Lebensiiiiltei, \Varen 
ulld  L6liiie fixiert werden.  Jourdaiii bericlitet  a. a. 0. S.  48, dass man 
in1  XIII. Jalirliuiidert auf der Universität die Woliiiiiiigeii der Stiidiereiideii 
iiiid  Bilclier  niil Taxpreisen  belegte.  Sielie  Iiicrzit  aucli  Levasseiir: 
L'liistoire  des  classes oiivriixes S.  803. 
47.  Es  sei  an  dieser Stclle Iicrvorgelioben,  dass Oresinius iiiiiiier 
Iiocli  wie  die  meisten  VorgBiiger  von  Aristoteles abli:lngig  ist.  Er  Iiat 
die  erste  franz6sisclic  Uebersetzung  der Etliik  und  Politik  verfasst. 
Sielie  Wolowskls  Aiisgabe  Vorrede  S.  47.  Noiiv.  Dict.  d16coii. pol. 
Bd.  2,  S. 490  und I-lerlricli: S.  68. 
Form  un'd  Prägung,  die nur angebe11 soll,  welch'en  Metall- 
gelialt die Münze  hat,  gesagt ist,  geht über  dies  nicht hip- 
aus.  Wie  Buridanus  entwi~lielt  er  bei der Frage der  Geld- 
Iiersfellung  den  G;ed.aiiilcen,  dass  das  Geld  für  das  allge- 
ineine  wohl eingerichtet  und  erfiiii~dcii sei,  dass  der Fürst 
es in  leicht zu  erlceniiender  Weise ausprägen  müsse."~us 
der rechtlichen  Stellung des  Fürsten  folgt  aber  nidit - 
lind 'das ist für den Wertcliqraliter des Geldes entscKeidend --, 
dass der Fürst et\v'a  Eigentüiner oder Herr des Geldes sei, 
vieinielir  ist das Geld ein  lnstrunientum  .aequivaleiis permu- 
tandi  divitias natiicales und  geht wie  diese iii  das Eigentum 
derer über, die il<rq  iiatürliclieii Rciclitünier, Ware oder Icörpek- 
liche Arbeit 'dafür Iiiiigeben; (Kap. 6).  Da daS Geld Sache der 
Gemeiiischaft ist,  soll es ,auch auf  I<osten der Gemeinschaft 
liergestellt  )verden  und  zwar  so,  dass  für  eiiie  bestimmte 
Menge Metall iiiir eine geririgere Menge Geld gegeben wird. 
Weiin  ans  einer Marlt  Silber  G2 Solidi  gesclilageii  werden 
könneri und für Arbeit uiid  Kosteii 2 Solidi gebraucht werden, 
so ist die Menge Silbers G4 Solidi wert.  Es ist also berechtigt, 
eineii  gewisseii  Schlagschatz  (Pensio)  eiiizubelialten,  der, 
wenn er mehr als ,die Aiisgaben  beträgt,  dem Müiizlierrn als 
lcleiner  [Gewinn  zufliesst,  der aber  iiur  iiiässig  seiii  darf 
(Kap.  7)60.  Dariii liegt für die  Lehre vom Gelclwert das ZU- 
gestäiidiiis,  dass doch iiicht  der Metallwert  allein  deii  Geld- 
wert  bestimmt,  soiiderii  .dass  etufas nicht  Materielles,  der 
Wert der iiiltorporicr&ii Arbeit  uiid  Kosten,  cveiitiiell  auch 
ein  lcleiner  Ge\vinii \dazutritt iiiid  ein Wertaddituiii darstellt. 
----V- 
48.  Vgl.  Uber  die  motieta  nigra  das Glossariiiiii von  Ducaiige,  der 
es iiacii Oresniiiis erkiiirt.  Man  sieht, so ganz versclioilen war Oreiniiiis 
riiclit. 
40.  Das  staatliclie Prßgei~ioriol~ol  ist  seit  der  Zeit eitles Orcsiilius 
kauiii  jciiials  aiigefocliteii worden.  Herbert Si~eiiccr  ist wolil der eiiizige 
geweseii,  der  die Geldfabrikatioii der  privaten  I<olil~urrenz  tiberlassen 
Wollte.  Social  statics,  Kap.  20,  sielie  Rosclier:  Systeiii,  Bd.  3,  § 48. 
GO.  Sielie Scliiiiollers Beiiicrltiiiig iibcr  die  Pr:iguiigskosteii,  Gruiid- 
riss Bd.  9, S. 7.1.. Die  schädlichen  Wirl<ungen  der  Geldwertänderung 
t$effeii  gerade ,die  elrrliclien  Leute,  Priester,  Richter,  Sol- 
daten,  Bauern,  Hand\vetker und Kaufleute, wälireiid  sie nur 
den  Geld\vedislern  nützen  (Kap. 19). 
Die  Anscliauungen,  die Oresmius von  den  Wirkuiigeii 
der Geldwertänderung hat,  sind  ausserordentlich  klare.  Er 
Katte  in  seinem Vaterland gesehen,  wie der Fluch  der bösen 
Tat immer weiter wirlite und wie es Beinen Halt iiielir gab'. 
Der privaten  Ge'\vinns'uclit  wird  es nie  entgehen,  dass 
man,  weiiii  Geld  uiigleidien  Gehaltes  unter  gleiclieiii 
Neniikvert  iimläiift,  durch  Zuriiclibelialtung,  Ei~isclimelziirig 
oder  Ausfuhr  der  besseren  Münzen  einen  Gewinn  machen 
lianii,  d.  Ii.  jeder  .w.ird seine Gläubiger mit dem schlechteren 
Gelde  zahlen,  so dass schliesslich  nur  das schlechte  Geld 
. in  der Zirkulation  bleibt. 
Oresmius  erliantite,  \velclie  Wirkung  die  falsche  Pro- 
portion  ¿wisclien  den  Metalle11 liervorbringt.  Er  erkannte, 
dass die falsche Tarifierung unter  den  gegebenen  Munzver- 
@iltiiisSen  das  Metall  aus  de$n  Lande  treibt.  Daher  hat 
Oregmius das unbestreitbare Verdiefist;  jene  Ersclieinuiig er- 
fasst zu  haben, die man  seit Macleod  als das Gresliamsclie 
Gesetz bezeicliiiet.53  Kurz formuliert liaiin  inan  die Puiilcte 
----- 
48. Macleods Elements of  political  Ecoiioiny 1858 pag.  477,  sowie 
desseii  Buch:  Binietaltisni  1804,  S. 20,  sowic  Iiistory  of  ccoiioiuics 
S.  450.  Sielie  ferner den  Artikel  Greshani Law,  sowie  die EiiiwYiide 
von  Giffen Econoniics  iiiqiiiries,  London  1004.,  Bd.  2,  S. 109.  Weiiii 
iiian  gemeint  Iiat,  bereits Aristopliaiies  Iiabc das  Gresl~atriscJie  Gesetz 
gel[aiitit, sielie Rosclier  Systeni  8,  Note  1 zu  5  &J  iitid  Laughiin  S. ,420, 
so ist das ciiie Verkeniiiing. Wer uiibefaiigeit die Stelle in den „FrüschenU 
718  liest,  wird  fiiidcii, dass dort  iiiclits weiter  stellt,  als die einfaclie 
I<oiistatierung,  dass  Iieiite  iiiclit  iiielir  das  gute  alte  Geld,  soiidern 
sclileclitcs  gilt.  Datier ist es falscli,  was Maclcod  History  S. ,148  und 
andere  nacli  iliiii gesagt Iiabeii.  Dagegen  ist das Greshaiiisclie Gesetz 
iin  XIV.  Jalirhutidert wo111  aucli  aildereii bekannt gewesen.  Wir  Iiabeii 
oben  schon  aus  frtllierer  Zeit  Dubois  erwYlint.  Vergleiclic  Braiils 
a. a. 0.  S.  189  nacli  Boiitaric  Pliilipp le  Bel,  S. 808. 
des  sogeiiaiintcn  Gesetzes, ,die Oresniius  zum  Bewusstsein 
gelcommeii  sind,  etwa so ausdrücken: 
1.  Die  Proportion  der  Geldmetalle  muss  dein  Markt- 
preis  entsprechen. 
2.  Das  unterscliähte Metall  vcrscli\vindet  vom  Marlite. 
3.  Wo gutes und sclileclites  Oeld nebeneinander zirlcu- 
lieren, verscliwirrdet dasgute, urid  das sclileclite bleibt zurück. 
Im' Zusammenhang mit'deni eigentlicli Greshamsclieii Ge- 
setz, desseii  Wesen un'd Einschränliungeti  erst ein systeiiiati- 
scher Abscliititt behandeln Icanii,  stehen jene  Erscheiriuiigen, 
die sicli  aus .der not\\~endigeii  Wertanderung des Geldes zu 
ergeben  sclieineii.  Noch  in  neuerer  Zeit  Iiat  man  die  An- 
sicht vertreten, dass die Abnutzung der Münzen iiaturgesetz- 
lich  eine alliiiähliclie Herabsetzuiig des Münzfusses fordere.5" 
Solange der Staat nicht im Gelde eine Institution sieht, deren 
Kosten er zu tragen 'hat, solange ist dies nuch'der Fall.  Kommt 
riodli  zur natürlichen eine küiistliche Veriniiiderung,  SO  stellt 
sicli das Metallgelialtsniveau iiiimer auf die Höhe des sclilecli- 
lcsteii  Geldes  und fülirt zu einer Herabsetzung des Münz- 
fusses. 
Oresmius hat  dies  Iclar  erlcaiint.  Er  beobaclitete,  dass 
alle  Aiisfuhrverbote voii  Edelinetall nichts  niitzteii;  und  sah, 
dass innii  die vielgestaltigen  Münzeii  im  Ausland gern tlach- 
mxthte.55 
Nicht  untersucht hat Orestnius aber die Frage,  wie die  : 
Verschlechteruiig  und  Veräiider~iiig  des  Geldes  die  Preise 
beeinflusste,  ob die  Löliue  iiiid  Kleinliandelpreise  dadurch 
vielleicht  niclit  verändert \\?erden, tiiid  ob  vielleiclit  eine Ex- 
poitsteigeruiig  dadurch  Iiervor%erufen wird. 
Im Schluss wendet sich Oresiiiius staatsreclitlichc~l  Fragen 
-- _____  .  , 
61. Gegeil  diese  Hofiiiaiiii  vertretene  Aiisiclit  sielte  Lexis 
Handwörterbiicli  d. StW. Art Müiizweseii,  S. 001. 
65.  Selic Reciieil:  Die Dokuiileiite gegeii die  Falscliinliiizer,  Bd. 
S.  171.  ~ucli  eine  papstliclie  Bulle  gegen  die  Falscliiiiünzer  wurde 
li37.2  erlasseii. ni,  die,  so sehr sie ilin  als,Staatsm~iiii  auszeicliiieii,  ölioiiö-. 
Imiscli  niclits  Neues bieten. 
Ores:miusl  leidenschaftliches Wcrlt hat sicher seirie Wir- 
Itung  iiiclit  verfehlt,  uiid  die Regierung  I<arls V.,  aii  dessen 
Hof  er  lebte,8G  zeigte den  wohltätigen  Einfluss,  dcn  dieser 
Manii ausgeübt Iiat. 
Alles'iii allem wird man  dalier zugestehen iiiüssen, dass 
sicli  iii  seinem Werlie vieles  findet,  was seiiien  Vorgänger11 
niclit  zur  Erltenntnis  gekommen war.  So  selir  der Waren- 
cliaralder  ;des  Metallgeldes,  die  Folgen  von  Arigebot  uiid 
"  Nachfrage einem Buridaiius klar gew'esen'sein mögeii, so selir 
dieser die Gefahren der Münmeränderung erltanrite, Oresinius 
stellt doch einen Fortschritt über ihii hinaus dar.  Er spriclit 
voii  der1  Scliwierigl<eiteii eiiier Doppelwähruiig,  er sieht den 
Abfluss  der zu niedrig beweiteteii  Sorte. 
Ob dies  alles  sein  spezielles  Eigeiituiii  ist,  oder ob es 
ankere  iwie  jener  von  Boutaric  zitierte  ~utor  vor  ihm  cr- 
Itinnten,  inaclit für uns niclits  aus.  Die Art,  wie Oresmilis 
alle  diese  Ersclieiiiungen  darstellte,  zeigt uiis,  dass er seine 
Zeit  verstaiid.  Ganz gewiss  war  er  eiii  rosser Natioiial- 
öltonoiii  des  XIV.  Jalirliundcrts.  Etidetnaiin~  hat durchaus 
Unreclit,  weiiii  er  meint,  Oreirnius  habe  in1  ~veseiitlichen 
die  gleichen  Gadariken  wie  Tli6mas  von  Aquino  gehabt. 
Gewiss  hat  Tlioiiias,  haben  Zivilisten  uiicl  Kaiioiiisten  die 
Gewissenspfliclit des MUnzlierrn betont.  Oline Zweifel habeii 
viele  vor  ih'in  tviclitige  Seiten  am  Gelde crltaiiiit,  aber was 
den Unterschied gegeii jene au$maclit,  ist niclit nur die weni- 
ger scholastiSclie  Form  bei  Oresinius,  im  Gegensatz zu  deii 
I<aiionisten, soiidern es ist .der mehr ÖItonomisclie Cliaraltter 
des ganzen Buches.  Allerdings hat auch Oresmius sicli iiiclit 
gaiiz  loslösen  köriiien  von  dem  Bande,  das  ihn  mit  seiner 
Epoclie verltnüpfte.  Noch  war  das  theologisclie  Zeitalter  ------ 
SC.  Meuiiier  Essai  sur  la  . vie  et  les ouvrages dc  nicole  Oresnie. 
Paris  1857, S.  28. 
57. Eiideiiiaiiii  a. a. 0. Sludieii  Bd.  1, S. 213, Bd.  2,  S. 188. 
nicht über\wndeii.  Rosclier ührtreibt darum, wenn er ineiiit, 
Oresmius Iiabe sicli früh uiid gründlich von ihm freigeniaclit.fi8 
Die  moralisclie  Teiideiiz,  die  Bcivuncierung  der  Autorität, 
wie der \virts'cliaitliclie  Uiiterbau  ist bei  Oresrnius den1 Zeit- 
alter adaequat.  Darum  muss iiiaii das Urteil  Roscliers  über 
Ora'inius  eiiischriinlten.  Dieser  Itonrite  iiur  Elemente  er- 
fsseii,  ,die  seiiier  Zeit  aiigcliörtcii,  wo  das  Geld  Tausch- 
mittel  mit  ~arencliaraltter  war.  Roscliers  enger Auffassung 
des Geldes  mag Oresinius  zicmlicli nahe Itoniincn,  aber  er 
Iknii iiiclit  eine  Geldtlieorie gehabt  Iiaben,  die  eine  Geld- 
tlieorie  der  Gegenwart ist,  wo  dem  Gelde  iieuc  und  ganz 
andere AuFgaben  zufalleii.bVrotz alledein  bleibt ilini, trotz- 
dem  er  eigentlich  die  Grundlhgeii  des Wertes  niclit  unter- 
sucht hat, das Verdienst, iliejeiiigen Seiteii, die dem danialigen 
Betrachter in  erster Linie ziiiii Bewusstsein Itomiiien I(oniiten, 
iystematisch zusaiiimeiigetrageii  zu  Iiaben. 
Oresmius  hat  Iteine  Gcldtlieorie  gescliricben,  sondern 
einzelne  Puliltte,  dic ilir  angeliören,  uiitersuclit,  Iteiiie  (Md- 
lehre,  soiiderii  iiii  weseiitliclien  eiiie  Münzlelirc. 
So recht  ich  dalier deiijeiiigen  gebeii  inöclite,  die  voiii 
h'istorisclieii  Standpiiiiltt  seine  Ueberscliätzuiig  als  Vertreter 
iiioderner  Aiischauungeii  bcltämpfen,  so bleibt  für  ihti  doch 
übrig, dass er iiiit scharfein Blick, mit tlieoretiscliein Vetstälid- 
nis  die Schäden seiiier Zeit erltaiinte  uiid  eiiizelne  Gesetze 
des Wirlscliaitslebeiis verstand,  mit dereil ~ufdecliung  er dic 
Wissenscliaft dauernd  bereicherte. 
Die  tlieoreticclie  Eiiisiclit  in  die  Folgen  der  oeldver- 
scliiecliterutig wurde sciiliesslicli  Geiiieiiigut.  Dies  zeigt sich  ---- 
5~.  Sirllc  RoscII~~:  Zeitsclir.  a. a. 0. 5. 317.  Wie  selir Oresiiiilis 
IiOCli  iii  mligiüsen  Vorstclliiiigeii  aiiigiiig,  sieiit  iii~il,  \VCiiti  er  2.  B. 
eilte  MUiizversc1iIecIiter1t11g  gniiz  besoiiders vcrwirlt,  wciiii  die  Miiiizc 
den  Naiiieii  eiiies  Heiligeil  tragt.  Uebcr  deii  likoiioiiiisclicii  Cliarakter 
der Epoclie  sielie Rogers Ecoiioiiiic iiiterpretatioii of  Iiistory Bd.  1,  S.  95. 
69.  Gegcii  die  Ueberscli!ltzriiig  siclie:  Olicl(~i1, Gescliiclite  der 
Natioiiallikoiioiiiie S. 199 iiiid  Dtlliriiig:  Kritisclie  Gescli. der Natioiial- 
'Jkoiioiliie S.  21.  Dliliriiig ist gaiiz  uiigereclit.  8 im Beginii des XV.  Jah'rhundefls; als Karl VI.  neuc verlisnp 
nisvolle  Massregcln  über das Geld traf,  besch'tverte  sich  die 
Universität Paris mit folgeiideii Worten: 
,,,Et  n'cst  poiiit  a  oublier  cornmeiit  depuis  un  peu  de 
teiiips eil Fa votre 'inonnoye est grandcmeiit diiiiiiili6e eri poise 
et eil  valeur,  eil taiit qu'un  escu est de mendre valeur qu'il 
iie souloit,  de deux sols et les blaiis de deux blans, chasqun 
de trois  mailles,  laquelle  cliose  est en  prejudice  de votre 
peuple  et de vous  preiiii$reinent.  Et  p a r  ai  n s i  es  t  l a 
boniie inon,noye expurgi.~,  car  les cliaiiges et 
le's  Lo'rnbars cueillent tout  le boii or, et  foiit 
paye'iiient  de  nouvelle nio.iinoye."60 
Die Anschauung  des Or6sinius  über die öltonornischen 
Wirltuiigen der Geldvcrschlechtertiiig ist in Franl<reichoi völlig 
durcligedrungeti.  Wenn  der rnorbus  nurnericus  trotz  aller 
Einsicht iii  die aus ihm  Iiervorgelienden Gefahren iiiclit  auf- 
hörte,  wenn  keiiie  Umkelir  der Staatsraison  um  diese  Zeit 
eintrat,  so ist  zwar  gewiss  die Itunsichtige  Doktrin,  die 
zwisclieri  Privatgewinn  uiid  voll<swirtschafflichein  Nutzeii 
nicht ernsthaft abwog, mrn:Teil schuld, aber selbst, wenii der 
Wille  der Regierungen  gav'esen  wäre,  alle  die  Uebelstäiide 
willkürlicher  Verschlechterung  aus der Welt zu  schaffen, ,es 
wäre  j:i  nirgends möglich  geiveseii,  eiiiea  vollen  Erfolg  zii 
erzielen, solange die Teclinili .es iiicht gestattete, völlig gleiclic 
Miiiizen  herzustellen.02 
----W 
60.  Sielie Jourdaiii a. a. 0. 8. 88,  iiacli  dei. Clironiqiie de Moiistrelet 
edit SociBli:  de l'iiisloire de Fraiic:  toiiie  2  pag $25. 
01.  Weiiii Eiiglaiid  uiii  diese Zeit  keiiie Iiervortreteiide Ocldliteratiir 
bcsilat,  so  mag  das iiii Ziisaiiimeiiliaiig  iiiit  seiiieii  bessere11 Mlliizge- 
setzen  iind  der  straffere11 Zciitralisatioii  stelieii.  Hiiigewieseii  rnag 
weiiigstens  auf die  Rogerssclie Hypothese  speziell  fiir die spätere Zeit 
werden,  woiiacli Zaliliiiigeii  iiacli  Gewiclit  iind  iiiclit iiacli  der11 Nenii- 
wert  geleistet  seien,  wodiircli  daiin  scii:ldliche  Wirkuiigeii vermiedeii 
wurden.  Sielie Rogers Econoiiiic ititerpretaiiaii S. 193,  dagegeii Wlebcs 
Kritik  in  seiiier .Gescliiclite  der Preisrevoliitioti" sowie  liber  das Engl. 
MUiizwesen  dieser Zeit  Selianz: Eiigl. Haiidelspolitik 1881,  S.  480 U.  527, 
02.  Endeiiiaiin: Studien  Bd.  4 S. 100. 
Lebenslauf. 
Icli,  S a l l y  Ai  t m a n n , biii  am  25.  Jiini 1878 in  Berlin als Sohn 
des  I<aufinanns M.  Altiiiaiin  uiid  seiner  Fraii Joliaiina,  geb.  Hirscli, 
geboreii.  Ich  bin  badischer Staatsaiigeliüriger  uiid jüdisclier I<onfession. 
Nach  Besucli  einer Privatscliule  trat  icli  1801  in das Dorotlieen- 
städtische Realgymnasium  zii Bcrlin  eiii.  Mciiieii durch Krankheit iiieiir- 
facli  iiiiterbroclieiieii Sclitilbesucli  scliioss  das Abitiirieiiteiiexaiiien  iiii 
Hcrbst  1808 ab.  Meine ebeiifalls iiieiirlacli uiiterbroclieiieii Uiiivcrsitats- 
sludieii,  die  iirsprUiiglicli  iiielir  der Pliilosopliie iiiid  Naturwisseiiscliaft 
galteii,  begann  icli  in  Brrliii.  Voiii  Juni I899  bis  Mai  1000  war  icli 
beiirlaubt,  stiidierte iiii Soiiimer 1900 in Freiburg i. B.  iiiid  waiiclle niicli 
ini  Herbst  1900  in  Berlin  gaiiz  dcii  Staaiswisseiisclia(teii  iiiid  der 
Gescliiclite  zii.  Meiiic  Universil:ltsstiidieii  scliloss  icli  diircli  die Pro- 
niolioiisprUluiig  aiii 22. Febrtiar  1006  ab. 
Ich  iiürle Vorlesuiigeii  bei  den  Herren:  V.  Borlkicwicz,  Dessoir, 
Dillliey,  Fischer,  Frobeiiius,  Helffericli,  Hinistedt,  Hiiitze,  Hoeiiiger, 
Jastrow, I<oenigi;  Lanipe, Leiiz,  Lelii~iaiiti,  V,  Marlitz,  Meyer,  Paulseii, 
Roseiiiieini,  Sclitlfer,  Scliniitt,  Scliiiioller,  Scliwarz,  Sering,  Sliiinpf, 
Warbiirg. A.  Weber.  Ucbungeii besuclite icli bei den Herren: Hiiiistedt, 
Lampe, Jastrow,  Paiilsei„  Scliniollcr, Sering, Stunipf, Wagner, Warbiirg, 
A.  Weber. 
Aileii  diese11 Herreii  sage  icli  iiieiiieii  aufriclitigsteii Daiik,  vor 
alleti  aber  daiike  icli  den  I-lerreii Professoreii Scliiiioller uiid  Wagiier, 
die  iiiir  wiilirend meiiier ganzeil Studieiizcit freuiidliclies Ititeresse uiid 
woliiwolleiide Förderiiiig erwiesen Iiabcii. 